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Liebe Leserin, liebe Unternehmerin
Lieber Leser, lieber Unternehmer
Über 99% aller Unternehmen in 
der Schweiz sind KMU. Sie bilden 
das Rückgrat unserer Wirtschaft. 
Doch laut einer Studie aus dem 
letzten Jahr stehen über 60% von 
ihnen unter steigendem wirtschaft­
lichem Druck. 

Unsicherheit verlangt nach Struk­
tur. Diese Ausgabe vermittelt drei 
praxisnahe Beiträge, die Ihre Ent­
scheidungsgrundlage stärken und 
die Steuerung im Alltag erleichtern. 

Sie erfahren, wie Sie mit Swiss 
GAAP FER eine verlässliche Steue­
rungsbasis schaffen. Sie lesen, wor­
auf es beim Einbezug ausländischer 
Investoren ankommt, ohne opera­
tive Kontrolle aus der Hand zu ge­
ben. Zum Schluss zeigen wir Ihnen, 
wie eine agile Revision die Kontrolle 
stärkt und zugleich die Zusammen­
arbeit im Unternehmen verbessert.

Ich wünsche Ihnen einen Som­
mer und eine Lektüre, die Klarheit 
schafft und Perspektiven eröffnet.

Carla Seffinga,  
WEKA Productmanagement  
Finanzen und Steuern

• EDITORIAL

Was ist Swiss GAAP FER?
Swiss GAAP FER ist ein anerkannter 

Rechnungslegungsstandard in der 

Schweiz. Er steht für «Fachempfehlun­

gen zur Rechnungslegung» und wird 

von der Stiftung FER herausgegeben. 

Ziel ist es, die wirtschaftliche Lage ei­

nes Unternehmens klar und nachvoll­

ziehbar darzustellen. Im Zentrum steht 

das Prinzip der «true and fair view». Die 

Jahresrechnung soll die tatsächlichen 

Verhältnisse des Unternehmens abbil­

den. Bewertungsverzerrungen durch 

stille Reserven sind ausgeschlossen.

Das Regelwerk besteht aus einem 

Rahmenkonzept und einzelnen Fach­

empfehlungen (FER), die modular 

aufgebaut sind. Für kleinere und mitt­

lere Unternehmen reicht die Anwen­

dung der sogenannten Kern­FER. Die­

se enthalten sechs zentrale Themen: 

Grundlagen, Bewertung, Darstellung 

und Gliederung, Geldflussrechnung, 

Ausserbilanzgeschäfte sowie Anhang. 

Ergänzend gibt es spezielle FER für 

komplexere Sachverhalte, zum Beispiel 

zu Vorsorgeverpflichtungen, Rückstel­

lungen, Leasing, immateriellen Werten 

oder Konzernrechnungen.

Swiss GAAP FER ist weniger umfang­

reich als IFRS oder US GAAP, aber klarer 

strukturiert als das Obligationenrecht. 

Die Fachempfehlungen sind prinzipien­

orientiert und an der schweizerischen 

Unternehmenspraxis ausgerichtet. Der 

Standard eignet sich sowohl für Einzel­

abschlüsse als auch für Konzernrech­

nungen. Die Anwendung ist freiwillig, 

ausser sie wird durch Gesetz, Aufsichts­

behörden oder Investoren verlangt.

Swiss GAAP FER wird von börsenkotier­

ten Unternehmen, von grossen Genos­

senschaften, von stiftungsrechtlich re­

visionspflichtigen Organisationen oder 

auf Wunsch qualifizierter Minderheiten 

eingesetzt. Auch viele KMU und Fami­

lienunternehmen entscheiden sich aus 

eigener Initiative für Swiss GAAP FER, 

um ihre finanzielle Kommunikation zu 

verbessern und die Steuerung im Un­

ternehmen zu professionalisieren.

Unterschied zum Obligationenrecht 
Das Obligationenrecht regelt die Rech­

nungslegung für alle Unternehmen in 

der Schweiz, die eine kaufmännische 

Buchführung führen. Es erlaubt be­

wusst konservative Bewertungen. So 

dürfen Aktiven unterbewertet und Ver­

pflichtungen überbewertet werden. Das 

Ziel ist der Gläubigerschutz, nicht die 

betriebswirtschaftlich präzise Darstel­

lung der Unternehmensrealität.

Swiss GAAP FER geht einen anderen 

Weg. Der Standard fordert eine neut­

rale, wirtschaftlich begründete Bewer­

tung. Die Bilanz und Erfolgsrechnung 

müssen das abbilden, was tatsächlich 

vorhanden ist. Stille Reserven sind nicht 

erlaubt. Bewertungsgrundlagen müssen 

transparent offengelegt werden. Der Ab­

schluss nach Swiss GAAP FER ist damit 

JAHRESABSCHLUSS  
NACH SWISS GAAP FER
Dieser Beitrag zeigt, wie Swiss GAAP FER funktioniert, worin er sich 
vom Obligationenrecht unterscheidet und für welche Unternehmen er 
sich eignet. Er erklärt den Aufbau, die Vorteile in der Praxis, und was 
bei der Einführung zu beachten ist.

 • Von Emre Özdemir und Alessandro Baumann
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Einleitung
In einer zunehmend globalisierten 

Wirtschaft spielen internationale Ka­

pitalströme eine zentrale Rolle  – auch 

für die Schweiz. Aktuell stammen rund 

CHF  1000 Mrd. an Direktinvestitionen 

aus dem Ausland. Damit sind ausländi­

sche Investoren in zahlreichen Schwei­

zer Unternehmen beteiligt und sichern 

rund 550 000  Arbeitsplätze. Gleichzei­

tig investieren Schweizer Unternehmen 

über CHF 1400 Mrd. im Ausland und 

beschäftigen dort rund 2,2 Mio. Perso­

nen. Auch viele KMU sind daran be­

teiligt.1

Volkswirtschaftlich spricht man von 

«Foreign Direct Investment (FDI)», 

was eine Kapitaleinlage eines Unter­

nehmens oder einer Person aus dem 

Ausland in ein Unternehmen oder eine 

Betriebsstätte in einem anderen Land 

bezeichnet. Typische Formen von FDI 

sind: 

 • Gründung und Erwerb von Tochter­

gesellschaften

 • Beteiligungen ab einer bestimmten 

Schwelle 

 • Aufbau von Produktions­, Vertriebs­ 

oder Forschungsstandorten

Im Unterschied zu kurzfristigen Finanz­

anlagen zielt FDI auf eine langfristige 
Präsenz und Kontrolle im Zielland. 

1 Staatssekretariat für Wirtschaft SECO. (2024). Volks-
wirtschaftliche Bedeutung von Auslandsinvestitio-
nen für die Schweiz. Eidgenössisches Departement 
für Wirtschaft, Bildung und Forschung WBF. Abge-
rufen am 22.  April 2025, von www.seco.admin.ch/
seco/de/home/Aussenwirtschaftspolitik_Wirtschaft-
liche_Zusammenarbeit/Wirtschaftsbeziehungen/
Internationale.

Dieser intensive Kapitalaustausch zeigt: 

Die Schweiz ist eng mit internationa­

len Finanz­ und Produktionsstrukturen 

verflochten. Ausländische Investitionen 

eröffnen Chancen für Wachstum, Inno­

vation und Marktzugang. Sie erfordern 

aber auch klare Regeln und ein gutes 

Verständnis für rechtliche, steuerliche 

und kulturelle Rahmenbedingungen. 

Genau hier stehen Schweizer KMU vor 

der Herausforderung, fundierte und 

vorausschauende Entscheidungen zu 

treffen.

Diese Entwicklungen bringen auch 

Chancen mit sich. KMU stärken durch 

ausländische Investitionen ihre Wettbe­

werbsfähigkeit. Sie sichern langfristig 

Wachstum und Innovation im eigenen 

Unternehmen. Gleichzeitig öffnet sich 

damit oft der Zugang zu ausländischen 

Märkten. Kapitalgeber aus anderen 

Ländern bieten zudem häufig strategi­

sche Vorteile und ermöglichen Unter­

nehmen neue Perspektiven.

Allerdings entstehen durch interna­

tionales Kapital auch Risiken. Unter­

schiedliche rechtliche Vorgaben, kul­

turelle Unterschiede und steuerliche 

Besonderheiten erfordern eine sorg­

fältige Planung. Vor allem mangelnde 

Kenntnisse über regulatorische Vor­

schriften können schnell zu Problemen 

führen. Unternehmen unterschätzen 

teilweise den Einfluss, den Investoren 

aus dem Ausland auf strategische Ent­

scheidungen nehmen. Dies kann im 

Extremfall dazu führen, dass KMU nicht 

mehr vollständig frei agieren.

Aus diesen Gründen ist es wichtig, sich 

frühzeitig und gezielt mit den speziellen 

Herausforderungen und Chancen aus­

ländischer Investoren auseinanderzu­

setzen. 

Rechtliche Rahmenbedingungen
Schweizer KMU müssen bei Investitio­

nen aus dem Ausland klare rechtliche 

Vorschriften beachten. Unterschiedliche 

Gesetze regeln, unter welchen Voraus­

setzungen ausländisches Kapital ange­

nommen werden darf. Diese Vorschrif­

ten dienen dem Schutz des nationalen 

Interesses sowie der Transparenz des Fi­

nanz­ und Wirtschaftsstandorts Schweiz.

Ein wichtiger Bestandteil ist die soge-
nannte Lex Koller. Sie betrifft den Er­

werb von Grundstücken durch Personen 

oder Unternehmen aus dem Ausland. 

Investoren, die direkt Immobilien oder 

Grundstücke in der Schweiz erwerben 

möchten, benötigen eine Bewilligung. 

Aber auch der indirekte Erwerb von Im­

mobilien oder Grundstücken, d. h. der 

Erwerb via eine inländische juristische 

Person, welche unmittelbar oder mit­

telbar von ausländischen natürlichen 

oder juristischen Personen beherrscht 

wird, benötigen unter Umständen eine 

Bewilligung. Die genauen Vorausset­

zungen sind im Einzelfall zu prüfen. Die 

Lex Koller verpflichtet zudem Schweizer 

Unternehmen dazu, meldepflichtige 

Beteiligungen von ausländischen Kapi­

talgebern genau zu prüfen und gegebe­

nenfalls den Behörden mitzuteilen. Un­

ternehmen sollten vor einer Transaktion 

abklären, ob eine Bewilligungspflicht 

AUSLÄNDISCHE INVESTOREN –  
WAS ES ZU BEACHTEN GILT
Ausländische Direktinvestitionen bieten Schweizer KMU Chancen für Wachstum und Internationalisie-
rung. Doch sie erfordern rechtliche, steuerliche und kulturelle Klarheit – und eine klare Strategie.
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